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Im Kerngeschaft

schwach lli

(SP Schweiz)

Siegergeheul kennt kaum Zwischenténe —
aber ein halbes Jahr nach dem Wahlsieg
der SP Schweiz sollten Rundumschlage
(P. Bodenmann und A.Daguet in der letz-
ten «Roten Revue») kohdrenter sein, sonst
erliegen sic dem Clinton-Syndrom: Die
entscheidenden Monate nach der Wahl
verschlafen.

1/3+1/6=1/2

Immer wieder bleiben wir in der Parla-
mentsarbeit auf einem Drittel der Stim-
men von Roten und Griinen sitzen. Wir
missen einen Sechstel dazugewinnen: Ko-
operationen mit den der gesellschaftlichen

Matthias Zimmermann

Sqlidaritéit verpflichteten Bewegungen
(Umwely, Frauen, Frieden, Fluchtlinge.
Arbeit, Linder des Siidens etc.) eingehen
und einen konstruktiven Dialog mit dem
Pfirteipolitischen Mittelfeld suchen. Denn
viele Leute sind fiir entsprechende The-
men ~ immer mehr auch aus persénlicher
Betroffenheit - durchaus zu haben, scheu-
en flbel‘ den SP-Beitritt aus verschiedenen
C}‘Hnden. Schon Gandhi wusste. dass man
die Leute dort abholen muss, wo sie sind.

arum st das 6ffentliche Einander-an-
den-Karren-fahren im vorliegenden Stil
absolyt kontraproduktiv, es befriedigt al-
lenfalls anachronistische Kriegerinstinkte
nd baut Grenzen auf statt ab.

Konzeptionell massiv zulegen

Wer dkologischen Wachstums-Optimis-
mus verbreitet, geht allenfalls auf Stim-
menfang, kommt aber in den Verdacht,
seine Hausaufgaben nicht gemacht zu ha-
ben. Bei aller Technologieverbesserung
(«Faktor 4») gibt es in Zukunft erheblich
weniger bezahlte und mehr unbezahlte
Arbeit, weniger Ressourcen und Umwelt —
z. B. auch weniger Mobilitit — zu verteilen.
Das kann man drehen und wenden wie
man will. Und wie schwierig es ist, das
Geld gerechter zu verteilen. wissen wir. —
Da gilt es nicht «frither oder spater». son-
dern sofort die Debatte um die postkapita-
listisch Gesellschaft aufzunehmen: das
Schwarzpeterspiel um die marktwirt-
schaftlichen Steuerungsinstrumente konn-
te ja grotesker nicht sein .

Tragende Kraft
des dkologischen Umbaus?

Wer seitens der SP Schweiz den schweize-
rischen Umweltorganisationen vom hohen
Ross herab eine Effizienzsteigerung anbie-
tet, der sollte sich zuerst kundig machen.
wie sich Umweltverbande strukturell und
finanziell von einer Regierungspartei un-
terscheiden und sich primér um den Bal-
ken im eigenen Auge kiimmern. Der jiing-
ste politische Autblasballon in Sachen +0-
Tonner-Gewinnabschopfung ist z. B. wie-
der auf die Leistungsabhingige Schwer-
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verkehrs-Abgabe (LSVA) zusammenge-
schrumpft, die ein Verdienst des VCS
ist (VCS-Volksinitiative 1986 abgelehnt,
nach 8 Jahren intenisver Arbeit in der
Volksabstimmung 1994 angenommen).

Gerade die Alpeninitiative wurde darum
gewonnen, weil eine Kooperation iiber alle
Grenzen hinweg seitens der Verbénde be-
wusst kultiviert (siehe oben) und die Ei-
genprofilierung zu Gunsten des Profils der
Sache zuriickgenommen wurde. Wer als
Umwelthewegter an der « Okologisierung»
der SP seit Kasieraugst (1975) mitgear-
beitet hat, weiss, wo mehr Biirokratie und
politische Ineffizienz auszumachen sind.

Und a propos Vorwurf zu den Lohnbud-
gets: Es gibt kaum einen anderen Bereich,
wo in unserem Lande mit so wenig Geld so
viel fachlich qualifizierte Erwerbs- und
Nichterwerbsarbeit effizient geleistet wird
wie in den Umwelt-Organisationen.

Also dann, auf gute Zusammenarbeit -
aber nicht vom hohen Ross herab!

Matthias Zimmermann (Langenbruck BL)
ist SP-Mitglied, Zentralprésident des Ver-
kehrs-Clubs der Schweiz VCS (halbe Stel-
le) sowie Vorsitzender von dessen euopii-
schem Dachverband «Transport and Envi-
ronment» (T&E).

—

Damit die alten Krieger
auch in neuem Gewand
nichts mehr zu suchen

haben

Wer die Wirtschaftsseite einer heliebigen
Tageszeitung aufschligt, wird tber kurz
oder lang auf Begriffe stossen, die von
Natur aus mit Krieg und Kriegsfithrung zu
tun haben. Da ist von «Handelskriegen»

Peter Sutter

die Rede, von «Luftschlachten», «Uber-
nahmeattacken», «Preiskimpfen», «Sie-
gen> und «Niederlagen» multinationa-
ler Konzerne, vom «High-Tech-Krieg»,
von «wechselnden Allianzen» zwischen
Firmengruppen, von «Blutsbriidern» in
der Unterhaltungselektronik, vom «lir-
menfressen» in der Pharmaindustrie, von
der «Eroberung» neuer Mirkte fir die
Genussmittelproduzenten, von «Fleisch-
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krieg», «Hormonkrieg», von handelspoli-
tischen «Kriegserklarungen» und «Beute-
ziigen». Waren es frither die Nationalstaa-
ten, die ihre Soldaten gegeneinander in
den Krieg schickten, so sind es heute die
multinationalen Konzerne, die ihre Arbei-
ter und Arbeiterinnen gegeneinander in
den Krieg schicken, um im immer harter
werdenden Konkurrenzkampf Sieger 2U
bleiben, den «Gegner» mit immer schnel-
lerer Technisierung und Rationalisierung
nicdrigeren Lohnkosten und aggressiverer
Vermarktung in die Knie zu zwingeh
Schon lingst geht es dabei nicht mehr um
die wirklichen Bediirfnisse der Menschen.
sondern nur mehr um den Expansion®
bzw. Uberlebenskampf der Wirtschaftsgl
ganten selber. Ein Krieg aller gegen alle.



	Im Kerngeschäft schwach III (SP Schweiz)

